SZ, FFB 16.03.15

Mit derbem Witz an die Spitze
Kabarettist Thomas „Rix“ Rottenbiller gewinnt Nachwuchswettbewerb
Fürstenfeldbruck- Um die Zukunft des Kabaretts braucht einem nichts bange zu sein, solange die junge Garde der Spaßmacher so sprudelt wie beim „Paulaner Solo“. Dort zeigt sie in der ersten Runde des Nachwuchswettbewerbs, wie abwechslungsreich der Begriff „Kabarett“ interpretiert werden kann. Die vier recht unterschiedlichen Kandidaten bereiten dem Publikum am Freitagabend im kleinen Saal des Veranstaltungsforums einen abwechslungsreichen, amüsanten Abend. Die Jury tat sich schwer bei der Entscheidung. Knapp, aber letztendlich einstimmig, wählten Rosa Wagner, Sylvia Ottes von Kulturreferat München und Toni Drexler vom Hörbacher Montagsbrettl Thomas Rix Rottenbiller zum Sieger. Er darf zusammen mit Özcan Cosar, der vom Publikum gewählt wurde, erneut in der Endrunde auftreten. Beide sind Stand-up-Comedians im allerbesten Sinne. Komiker also, die wissen, wie man die Stimmung anheizt und das Publikum zu Beifallsstürmen hinreißt. Nicht ganz so turbulent gaben sich Anna Piechotta und Roger Stein. Sie sind zwar leiser, aber nicht weniger hinreißend als ihre Mitstreiter. 

Schon seine Herkunft prädestiniert Özcan Cosar dazu, deutsch-türkischen Befindlichkeiten und interkulturelle Lebensart zu thematisieren. Er scheut kaum ein Klischee. Bildung? Geschenk. Das wahre Leben läuft ohne Sinus und Kosinus. „Assi-Englisch“, spricht Schulenglisch, taugt rein gar nichts für die Bronx. Cosar hat außerdem ein ausgeprägtes Sprach-und Bewegungstalent. Als „Supersamen“ schlängelt er sich beim Kampf ums Ei durch alle Widrigkeiten. Tänzer, querbeet durch alle nationalen Eigenheiten, sind für Coscar ein hervorragendes Studienobjekt und bieten ihm die Gelegenheit, sich akrobatisch auszutoben. 
Zum Schieflachen ist seine Anmachnummer, die uns lehrt: der angesagte Frauentyp ist Latino. Sprachtechnisch jedoch gibt der Französische am meisten her, das Chinesisch mit 24 verschiedenen „Is“ ist allerdings völlig ungeeignet. Die sprudelnde Lebens- und Spielfreude des Komödianten eroberte das Publikum im Sturm. Ähnlich direkt ist der brachiale Humor von Thomas „Rix“ Rottenbiller. Der Spätberufene beherrscht das Urbairische in allen Variationen. Er haut mit drastischen Vergleichen nur so um sich und scheut sich auch nicht, eine ganze Litanei deftiger Kraftausdrücke herunterzubeten. Wenn das Fernsehen an Weihnachten in Gefahr ist, gerät Rix in Fahrt, zumal er die Umstellung von „anal“ auf digital ohnehin nicht schallt. Bei aller Derbheit versprüht der Comedian einen urwüchsigen Charme, mit dem er das Publikum zum Mitgrölen animiert. Rottenbillers Nummer mit der Polizeikontrolle ist grundsätzlich nicht neu. Aber so wie der Comedian sie inszeniert, ist das saukomisch. Die Hinterfotzigkeit mit der er „die Bullen“ vorführt, ist herrlich gemein. 
Anna Piechottas Stärke ist ihr bewusstes Spiel mit den Gegensätzen. Allein wie sie auftritt: Kurzes Kleidchen, elfenbeinfarbener Teint, kirschroter Mund, schwarze Locken- all das signalisiert „Schneewittchen“. Aber der Eindruck täuscht. Sie hat´s faustdick hinter dem Ohre. Ihr gekonntes Klavierspiel würzt sie mit schwarzem, hintergründigem Humor. Sie kokettiert mit dem Publikum, schmachtet, gurrt ganz verführerisch, um Hubi aus der ersten Reihe zu bezirzen. In der Ballade um den Tod von Waldimir Putins Frettchen springt Piechotta ständigen Wechsel zwischen kehligen, drohenden, schrillen Tönen des Tierchens, die aus dem Kochtopf dringen, hin und her. 
Roger Stein ist eher der ruhige Poet mit leisem Humor. Im Takt eines Metronoms philosophiert er über die Zeit und erzählt von der Ernüchterung, die ein Klassentreffen mit sich bringen kann: Gestern verwegene Wahnsinnsbraut- heute Mittelmaß und Reihenhaus. Genial ist der literarische Wortwechsel um gegrillte Würste, den der Comedian zwischen den beiden Dichterfürsten Goethe und Schiller entstehen lässt. Schade, dass so viel Einfallsreichtum nicht honoriert wurde. 
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